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Laut Bevölkerungszensus von 
2011 verrichteten mehr als 50 
Prozent der ländlichen Bevöl-

kerung ihre Bedürfnisse nicht auf 
Toiletten, sondern „im Freien“ (open 
defecation), etwa an Wasserläufen, 
Straßenrändern oder Bahngleisen. 
Nur ein Drittel der Haushalte ver-
fügte über eine eigene Toilette. Weit 
verbreitet waren sogenannte „tro-
ckene Toiletten“ ohne Wasserspü-
lung und Auffanggruben, die täglich 
von Frauen aus Kasten der ehema-
ligen Unberührbaren mit der Hand 
gereinigt werden mussten (manu-
al scavenging). Die Fäkalien wurden 
unbehandelt in Wasserläufen oder im 
freien Gelände „entsorgt“.

Neben dem Zugang zu Toiletten 
liegt der Schlüssel zu nachhaltigen, 
hygienischen Standards auf häus-
licher und kommunaler Ebene in der 
Verfügbarkeit von Wasser aus Rohr-
leitungen, Pumpen und Brunnen 
in näherer Umgebung eines Haus-
halts. Ziel des Har Ghar Jal Scheme 
der Zentralregierung von 2019 war 
es, bis 2024 jedes ländliche Haus 
mit einem Wasseranschluss zu ver-
sehen. Hiervon ist Indien allerdings 
noch weit entfernt. Im Jahr 2022 
konnten im bevölkerungsreichsten 
Bundesstaat Uttar Pradesh nur 33 
Prozent der Haushalte einen Was-
seranschluss auf dem Hausgelände 
vorweisen, der häufig nur stunden-
weise Wasser spendete.1

Hygiene und Mangelernährung

Die defizitäre sanitäre Ausstattung 
ländlicher Haushalte und Gemeinden 
und die unzulängliche hygienische 
Vorsorge in Folge von Wassermangel 
beeinträchtigt in großem Maße die 
Gesundheit der Menschen, insbeson-
dere von Kindern. Diese leiden unter 
Darmkrankheiten, die ihr Wachstum 
beeinträchtigen. Signifikant häufiger 
als Kinder in den südasiatischen Nach-
barländern sind indische Kinder von 
„Kleinwüchsigkeit“ betroffen. Nach 
der WHO gilt ein Kind als „kleinwüch-
sig“ (stunting), wenn seine Körpergrö-
ße mehr als zwei sogenannte Stan-
dardabweichungen vom Mittelwert 
der gleichaltrigen Vergleichsbevölke-
rung abweicht. In diesem Segment der 
Verteilung der Körpergrößen sollten 
nicht mehr als zwei Prozent einer Po-
pulation anzutreffen sein. In den 640 
indischen Distrikten variieren die An-
teile von Kleinwüchsigen bei Kindern 
unter fünf Jahren dagegen zwischen 
21 und 49 Prozent.2 Kleinwüchsigkeit, 
ein Symptom der Mangelernährung, 
ist mit für eine hohe Kindersterblich-
keit in Indien verantwortlich und zeigt 
bei Heranwachsenden langfristige 
Auswirkungen auf ihre schulische und 
berufliche Leistungsfähigkeit. Klein-
wüchsigkeit nimmt vom obersten zum 
untersten Fünftel der Reichtumspyra-
mide von 23 auf 46 Prozent zu und in 
den marginalisierten Gruppen der un-
teren Kasten auf weit über 50 Prozent. 

Die soziale und regionale Verteilung 
zeigt, dass Kleinwüchsigkeit nicht al-
lein von der Güte der Ernährung in 
ihren ersten Lebensjahren und dem 
Körpergewicht ihrer Mütter bei Ge-
burt abhängt, sondern ebenso stark 
von den hygienischen Bedingungen 
in ihrer Umgebung. Analysen der Na-
tional Family Health Surveys aus den 
Jahren 1998 bis 2021 zeigen einen 
engen statistischen Zusammenhang 
zwischen der Prävalenz der Klein-
wüchsigkeit und den Anteilen der Be-
völkerung, die keinen Zugang zu ver-
besserten sanitären Einrichtungen 
haben.3 In weit verbreiteten hot spots 
treffen hohe Raten von Mangelernäh-
rung mit einer durch Keime hoch be-
lasteten Umgebung in den Haushal-
ten wie den Gemeinden zusammen. 
Trotz zunehmender Verbreitung von 
modernen Toiletten nimmt die Bedeu-
tung der Umweltkontamination für 
die schlechte gesundheitliche Konsti-
tution von Kindern nicht ab. Mit 31,7 
Prozent (WHO) war die Prävalenz von 
stunting in ganz Indien im Jahr 2022 
noch immer erschreckend hoch.4 

„Mission Sauberes Indien“: Das 
Ende von Open Defecation?

Mit dem Antritt der Regierung Modi 
im Jahr 2014 wurde die Swachh Bharat 
Abhyjan (SBA), die „Mission Sauberes 
Indien“, ins Leben gerufen. Ein Ziel des 
von der Weltbank mit 1,3 Milliarden 
US-Dollar unterstützten Programms 
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Die Toilette als Herausforderung.
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war es, im Rahmen der UN Millenium 
Development Goals Indien bis 2019 frei 
von open defecation zu machen. Gan-
dhi hatte schon am 2. November 1919 
erklärt: Sanitation is more important 
than Independence.5 Im ländlichen In-
dien subventionierte der Zentralstaat 
den Bau von mehr als 110 Millionen 
neuer Toiletten mit Wasserspülung. 
Dabei wurde von der lokalen Admi-
nistration hoher Druck auf dörfliche 
Gemeinschaften und Haushalte aus-
geübt, etwa durch öffentliche Beschä-
mung oder durch Androhung des Ent-
zugs von Unterstützungsleistungen 
und Zugängen zum Bildungssystem. 
Modis triumphale Verkündung, dass 
Indien open defecation free (ODF) sei, 
zum 150 Geburtstag von Gandhi am 2. 
Oktober 2019, erweist sich im Nachhi-

nein jedoch als voreilig. Nach landes-
weiten Untersuchungen, etwa dem 5. 
National Family Health Survey 2019 – 
2021, hatten nach Abschluss der ersten 
Phase der Mission weiterhin mehr als 
20 Prozent der Landbevölkerung kei-
nen Zugang zu einer privaten Toilette. 

Ein Irrtum im staatlichen Kalkül war 
es, den „Zugang“ zu einer Toilette mit 
ihrer Nutzung gleichzusetzen. Ent-
scheidend sind die Verhaltensmuster, 
besonders in hinduistischen Fami-
lien, die sich nur langsam ändern und 
die von der durch den Staat betrie-
benen autoritären Modernisierung 

kaum erreicht werden. Die Praxis der 
„Erleichterung im Freien“ folgt nur 
begrenzt der Not gehorchend, son-
dern häufig ausgesprochenen Präfe-
renzen (angenehm, komfortabel, Ge-
wohnheit).6 Bedeutsam sind hier tief 
verwurzelte Konzepte ritueller Rein-
heit. Diese kann durch Toiletten im 
Haus oder auf dem Hof, denen etwas 
„Unreines“ anhaftet, verletzt werden. 
Der abendliche oder morgendliche 
gemeinsame Gang an einen Bach, für 
den die Bedürfnisse aufgehalten wer-
den, hat für viele Frauen zudem eine 
soziale Bedeutung, auch wenn die Ge-
fährdung von Frauen oder Mädchen 
im Freien unübersehbar ist. 

Unzureichende Wasserversorgung 
ist ein häufiger Grund, bereits vor-

handene Toiletten nicht zu nutzen. 
Wenn Wasser über größere Strecken 
meist von Frauen transportiert wer-
den muss, dann handelt es sich um 
Trinkwasser, nicht Wasser für die 
Toiletten. In Arunthatiyar, in der 
Nähe von Chennai, das bereits 2018 
als ODF erklärt wurde, sind die 80 
Familien von Dalits wieder zur alten 
Praxis zurückgekehrt. Alle Häuser 
haben Toiletten, die aber ohne ausrei-
chende Wasserversorgung unbrauch-
bar sind. Auch in den Nachbardörfern 
fehlt eine geeignete Infrastruktur.7 
Andererseits werden Toiletten durch 
Unwetter und periodische Über-
schwemmungen, wie in weiten Teilen 
Bihars, beschädigt oder sind nicht an 
hohes Grundwasser angepasst. Viele 
Toiletten bedürfen bereits nach weni-

gen Jahren der Reparatur. Die zweite 
Phase der Mission „Sauberes Indien“ 
zielt daher auch darauf, die drohende 
Entstehung einer sanitären Ruinen-
landschaft aufzuhalten.

Im Unterschied zum open defecation 
bilden Toiletten Sammelstellen von 
Exkrementen. Unmittelbar stellt sich 
daher die Frage nach der Reinigung 
und Entleerung der Abermillionen 
von ländlichen individuellen Toilet-
ten. In nur wenigen Fällen sind sie 
an ein Abwassersystem angeschlos-
sen und müssen vor Ort periodisch 
entleert werden. Statt der von der 
Regierung empfohlenen Konstruk-
tion von Toiletten mit zwei Gruben 
haben etwa 40 Prozent der Haushalte 
mit Hilfe des staatlichen Zuschusses 
eine Toilette mit nur einer Grube er-
richtet.8 Während im Zwei-Gruben-
System sich die Fäkalien in der peri-
odisch nicht benutzten Grube schon 
ungefähr nach sechs Monaten zer-
setzt haben und ohne Gefahr etwa als 
Dünger aufs Land ausgebracht wer-
den könnten, bleiben die Fäkalien in 
den singulären Gruben kontaminie-
rend. Sie müssen, wenn möglich und 
zugänglich, abgepumpt werden. Bei 
der von der Regierung empfohlenen 
Waben-Konstruktion müssen die Ex-
kremente jedoch erst wieder verflüs-
sigt werden, um sie abpumpen zu kön-
nen. Für eine nötige Leerung bleibt 
nur die Reinigung „per Hand“. 

Zurück ins „Freie“?

Die Kosten für die manuelle wie für 
mechanische Entleerung von Toilet-
tengruben auf dem Lande, welcher 
Bauart auch immer, sind kontinuier-
lich gestiegen und überfordern das 
Budget der meist in oder am Rande 
der Armut lebenden ländlichen Haus-
halte. Die im Rahmen von SBA II pro-
pagierte Nachrüstung der Toiletten 
mit einer zweiten Grube wird we-
gen der Kosten mehrheitlich von den 
Haushalten abgelehnt, so im District 
Dhenkanal in Odisha.9 In einem ritu-
ellen Sinn auf Reinheit bedachte hin-
duistische Haushalte empfinden es als 
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Fäkalienreinigung entlang der Eisenbahn.
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Zumutung, allein sich mit der Leerung 
einer Grube mit Exkrementen zu be-
fassen, auch wenn diese bereits zer-
setzt sein sollten. Im Distrikt Dhenka-
nal, wie in anderen Regionen, kehrten 
gut 35  Prozent der Haushalte, deren 
Gruben voll waren, zur Behebung ih-
rer Notdurft in die Natur zurück. Viele 
Haushalte verzichten daher ganz auf 
die Nutzung der neu errichteten To-
iletten oder benutzen sie nur für Alte 
und Gebrechliche, um der Problema-
tik der Grubenleerung zu entgehen. 
Nach Schätzungen erleichterten sich 
2018 in etwa 40 Prozent der Haushalte 
mit Toiletten mindestens ein Mitglied, 
häufig ein Mann, im Freien. In den 
Problemstaaten des Nordens (unter 
anderem Bihar und Uttar Pradesh) sol-
len es bis zu 56 Prozent gewesen sein.10 
Hier liegt sicher ein Hauptgrund für 
das zähe Fortbestehen der hohen Ge-
sundheitsbelastungen für Kinder.

Die „Handreinigerinnen“

Mit den Gesetzen von 1993 und 2013, 
die Trockenlatrinen verboten hatten, 
wurde auch die Beauftragung von 
Arbeitskräften mit manual scaven-
ging unter Strafe gestellt. Diese Ge-
setze sind fast nicht umgesetzt wor-
den. Es fanden weder Anzeigen noch 
Verurteilungen statt, trotz offenkun-
diger Verstöße, etwa bei Unglücksfäl-
len (Heft 4/2024). Die Gesetze dräng-
ten vielmehr die Praxis der Reinigung 
von sanitären Einrichtungen, bei der 
es zum Kontakt mit feuchten, nicht 
zersetzten menschlichen Fäkalien 
kommt, in den Untergrund ab und 
verstärkten die Unsichtbarkeit der 
hier tätigen Arbeitskräfte, beson-
ders der Frauen.11 Viele Haushalte 
aus den Scavenger-Kasten, der Safai 
Karamcharis, versuchen dem Stigma 
der „Unberührbarkeit“ zu entkom-
men und sich den ihnen zugemu-
teten Tätigkeiten der Beseitigung von 
Schmutz und Unreinheit aus privaten 
und öffentlichen Räumen zu entzie-
hen. Die staatlichen Programme zur 
sogenannten Rehabilitierung errei-
chen daher nur wenige Tausend of-
fiziell registrierte Reinigungskräfte.

Nach Abschluss der ersten Phase der 
SBA gibt es im ländlichen Indien etwa 
160 Millionen Haustoiletten, die, falls 
funktionsfähig, für den Gebrauch 
durch etwa  850 Millionen Personen 
genutzt werden könnten. Der soziale 
Druck auf die in der Kastenhierarchie 
weiterhin am Boden der Gesellschaft 
angesiedelten Kasten, die in den Au-
gen der dominanten Kasten für den 
Umgang mit menschlichen Fäkalien 
als zuständig gelten, hat sich durch 
die Modernisierung der Toilettenan-
lagen auf dem 
Lande kaum 
v e r ä n d e r t , 
wenn nicht so-
gar angesichts 
der steigenden 
P r o b l e m a t i k 
ihrer Leerung 
vergrößert. So 
hat die Mehr-
heit der Haus-
halte im Vor-
zeige-Distrikt 
Dhenkanal für 
die Leerung ih-
rer Gruben ma-
nuelle Arbeit in 
Anspruch genommen. Wie viele Tro-
ckenlatrinen auf dem Lande noch 
benutzt und von Frauen der Scaven-
ger-Kasten bedient werden, entzieht 
sich genauerer Kenntnis. Ihre Forte-
xistenz wird jedoch durch Berichte 
vielfach belegt.12 Nach dem Survey 
von Pragya Akilesh und Ranbir Ku-
mar wurden Frauen aus diesen Ka-
sten von jungen Mädchen im Alter 
von 12 Jahren abgelöst.13 In einem 
von der EU geförderten Projekt mit 
Frauen, die aus Familien stammten, 
die bereits über mehrere Generati-
onen mit der Latrinenreinigung ih-
ren Lebensunterhalt bestritten, wa-
ren 2021 fast 28 Prozent weiter mit 
der Reinigung primitiver Latrinen 
mit Besen und Schaufel beschäftigt.14 

Das Millionenheer der 
sanitären Reinigungskräfte

Das Dalberg Sanitation Worker`s Project 
ging 2017 von geschätzten fünf Mil-

lionen Personen im Reinigungssektor 
aus, die zum Erwerb ihres Lebensun-
terhalts auf verschiedene Weisen mit 
menschlichen Exkrementen in Kon-
takt kommen. Summarisch werden 
daher alle auch als manual scaven-
ger bezeichnet. Das Dalberg-Projekt 
unterscheidet neun Typen von sa-
nitären Reinigungskräften. Unge-
fähr 40 Prozentverrichten ihre Ar-
beit in den Städten, die restlichen 60 
Prozent auf dem Lande in den mehr 
als 600.000 Dörfern. Zu den Arbei-

ten gehören: die Reinigung von To-
iletten in Haushalten der sogenann-
ten Mittelschicht und in Institutionen 
und Unternehmen (etwa zwei Millio-
nen Frauen), die Reinigung von Schul-
toiletten (rund 800.000 Kräfte, zu 90 
Prozent Frauen, davon 80 Prozent 
auf dem Land), Reinigung von Tro-
ckenlatrinen und singulären Toi
lettengruben (770.000, 90 Prozent 
in dörflichen Gemeinden, davon 95 
Prozent Frauen), Reinigung von öf-
fentlichen Toiletten und Gemein-
schaftstoiletten (220.000, 75 Prozent 
Männer), Reinigung der Schienen und 
Plattformen der Eisenbahn (95.000, 
80 Prozent Frauen), Reinigung und 
Freilegung von (überdeckten) Abwas-
serkanälen in den Städten (153.000, 
Männer, unter ihnen immer wieder 
Opfer von tödlichen Unfällen), Ab-
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transport von Fäkalienschlämmen 
aus Abwassertanks (septic tanks) mit 
Tankwagen und ihre meist ungere-
gelte Entleerung (22.000 Männer), 
Behandlung der Fäkalienschlämme 
in Wiederaufbereitungsanlagen und 
Rieselfeldern (6000 Männer), Stra-
ßenreinigung, Reinigung von offenen 
Kanälen, Beseitigung von Hinterlas-
senschaften der „Freiluftpraktiken“ 
(410.000 Männer und Frauen).15 

Bezwada Wilson, der Führer der Sa-
fai Karamchari Andolan (SKA), eine 
gewerkschaftliche Organisation von 
etwa 300.000 Reinigungskräften 
im privaten und öffentlichen Sektor, 
schätzt die Zahl der manual scavengers, 
die Trockenlatrinen und Toiletten 
reinigen, die nicht an ein Abwasser-
system angeschlossen sind, weiter-
hin auf etwa 2,6 Millionen Personen, 
neben den etwa städtischen 770.000 
Arbeitern, die mit der Säuberung von 
Abwassersystemen beschäftigt sind.16 
Die von der Regierung genannte Zahl 
von 66.692 Personen, die amtlich als 
manual scavengers registriert wurden 
und die zu rehabilitieren seien, nen-
nen Bordia und Pawar eine „Realitäts-
verleugnung“.17 

Ein kleines Schlaglicht auf die Zu-
sammensetzung der Arbeitskräfte im 
ländlichen Sanitärsektor gibt eine Un-
tersuchung aus dem Distrikt Malda in 
West-Bengalen.18 Unter den befragten 
Sanitärkräften waren 36 Frauen. Etwa 

sechs Prozent waren in Haushalten an-
gestellt, 16 Prozent reinigten Latrinen 
alten Stils, sechs Prozent waren für 
Schultoiletten und neun Prozent für 
öffentliche Toiletten zuständig, fünf 
Prozent für die Reinigung von Bahn-
anlagen, sechs Prozent für Toiletten 
in Zügen. Abwasseranlagen, septische 
Tanks und sogenannte man holes wur-
den von insgesamt 25 Prozent, wohl 
überwiegend Männer gereinigt. 14 
Prozent sorgten sich um die Hinter-
lassenschaften des OD im öffentlichen 
Raum. Nur drei Prozent waren in Auf-
bereitungsanlagen für Abwasser und 
Fäkalschlamm beschäftigt. Dieses Be-
schäftigungsprofil zeigt, dass auch in 
ländlichen Regionen die Modernisie-
rung der sanitären Versorgung Einzug 
gehalten hat, die überkommenen Mu-
ster und Gewohnheiten jedoch nicht 
verschwunden sind.

Nicht verschwunden war 2022 in Mal-
da wie anderswo die prekäre soziale 
Situation der ländlichen Reinigungs-
kräfte. Sie leben weiterhin am Rande 
der Gemeinden, auf dem Land der do-
minanten Kasten, immer von Auswei-
sung bedroht, mit eingeschränktem 
Zugang zu reinem Wasser und kom-
munalen Einrichtungen. Sie selbst und 
ihre Angehörigen sind von Durchfall-
krankheiten, Cholera und Typhus be-
droht. Die Sterblichkeit ist hoch. Die 
Kinder gehen nur unregelmäßig zur 
Schule und brechen ihre Schulkarri-
ere frühzeitig ab. Eine Liste der Ge-

sundheitsprobleme der Arbeiterinnen 
und Arbeiter ergab: Hautinfektionen 
14 Prozent, Atemwegserkrankungen, 
Hepatitis, Tuberkulose, Typhus 20 
Prozent, Übelkeit und Essprobleme 
25 Prozent, Verletzungen von Fingern 
und Gliedern sieben Prozent 19

Wohin mit dem 
Fäkalienschlamm?

Für den lokalen Staat stellt sich die He-
rausforderung, für eine sichere und 
kostengünstige maschinelle Gruben-
leerung zu sorgen und zugleich die 
Haushalte an den Kosten zu beteili-
gen. Hierzu bedarf es einer Flotte von 
mit Pumpen ausgerüsteten Tankwa-
gen, sofern die Gruben ein Absaugen 
zulassen und der Fäkalienbrei hinrei-
chend verflüssigt werden kann. 

Die größere Herausforderung liegt je-
doch in der Bereitstellung von Auf-
bereitungsanlagen oder Flächen für 
sogenannte Greenfield-Lösungen. Die 
160 Millionen Haushalte auf dem Lan-
de produzieren täglich 120.000 Ton-
nen Fäkalienschlamm, die nur zu 
geringen Teilen in den wenigen vor-
handenen Aufbereitungsanlagen auf-
gefangen werden können. In ganz In-
dien gab es laut National Institute of 
Urban Affairs Ende 2019 nur 32 be-
triebsbereite Faecal Sludge Treatment 
Plants (FSTP).  Nach dem regierungs-
nahen Think Tank Niti Aayog sollten 
150 von geplanten 550 FSTPs im Jahr 
2021 in Betrieb sein. Die vorhandenen 
Wiederaufbereitungsanlagen für Ab-
wasser reichen nicht aus, da Fäkali-
enschlamm 10 mal konzentrierter ist 
als Haushalts- und Toilettenabwas-
ser. Bislang werden die toxischen In-
halte von Tankwagen ungeregelt in die 
Umgebungen oder in Wasserläufe ab-
gelassen, wie hunderte von Fotos im 
Internet demonstrieren. Ländliche 
Verwaltungen suchen Anschluss an 
die wenigen bereits vorhandenen An-
lagen benachbarter Städte.20 

Angestrebte Toilettenbauten.
Bild © vidushisandhir
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Die Schwäche des lokalen 
Staats

Die größten Engpässe ergeben sich 
aber aus der schwachen perso-
nellen Ausstattung der Gemeinde-
selbstverwaltungen (Panchayats) 
und des lokalen Staats (Blocks und 
Distrikte). Hier fehlen die Kom-
petenzen und das Wissen, um die 
gut gemeinten praktischen Model-
le für integrierte Lösungen um-
zusetzen. Regierung und Verwal-
tung zeigen sich zum Teil äußerst 
träge und verleugnen schlicht die 
Problematiken. Gegenüber den 
Anfängen wurden die Mittel für 
die Mission „Sauberes Indien“ 
für ländliche Regionen um gut 50 
Prozent zurückgefahren. Fast ein 
Drittel des Budgets wurde 2023 
nicht ausgeschöpft.21 

Das nichtstaatliche Center for Sci-
ence and Environment in Delhi ver-
sucht, die Entwicklung voran-
zutreiben und bietet seit einer 
Reihe von Jahren Trainingskurse 
für kommunale Beschäftigte und 
Staatspersonal zur Problematik 
des Müll- und Wassermanage-
ments an. Das Center for Policy Re-
search entwickelte für den Distrikt 
Dhenkanal eine integrierte Lö-
sung der Entsorgung von 260.000 
Haushaltstoiletten. Initiativen zur 
Überschreitung der Grenzen der 
Kastengesellschaft und ihrer Tabus 
und kommunale Lösungen werden 
jedoch behindert durch die Kasten-
spaltung, die die Aufgabe der Auf-
rechterhaltung sanitärer und hygi-
enischer Standards im öffentlichen 
Raum in toto weiterhin auf dem Rü-
cken der Scavenger-Kasten aus den 
Reihen der ehemaligen Unberühr-
baren ablädt. Täglich erfahren Da-
lit-Frauen und Mädchen physische 
Gewalt aus den Reihen der domi-
nanten Kasten. Auswege aus ihrer 
Situation bleiben ihnen immer wie-
der versperrt. Unter der herrschen-
den Patronage der lokalen politi-
schen Eliten wuchern Korruption 
und Selbstbereicherung.
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